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Bölbergaſſe.

r. 114.

An die Parteigenoſſen!
Mit Bezug auf die Thatſache, daß zur Zeit von verſchiedenen,

nicht parteigendſſiſchen Kreiſen die Herausgabe Laſſalle
Broſchüren oder der geſammelten Schriften angekündigt

d, mo wir die Genoſſen hiermit darauf aufmerkſam,
daß von Parteiwegen eine lieferungsweiſe erſcheinende

Geſamt- Ausgabe
der Laſſalleſchen Agitations Schriften

in Vorbereitung iſt, deren erſtes Heft demnächſt zur Ausgabe
t.e von Genoſſen E. Bernſtein in London im Auf-

trage der Partei veranſtaltete Laſſalle- Ausgabe wird
natürlich eine kritiſche ſein auch der im Laufe der Jahre in
den verſ en Ausgaben verſtümmelte und fehlerhaft ge
wordene Text iſt für dieſe Neu Auflage nach den Original
Ausgaben du n und richtig geſtellt worden.

Das eft wird neben einer biographiſchen Skizzierung
der önlichkeit les ſelbſtverſtändlich eine tiſche

des Politikers und Agitators Laſſalle
Die Schriften erſcheinen in chronologiſcher Reihenfolge und

ſind nach ihren inneren Zuſammenhängen gruppiert.
Wir können demnach die Genoſſen verſichern, daß dieſe im

Verlage der Buchhandlung des „Vorwärts“ erſcheinende
Laſſalle- Ausgabe

äußerlich wie textlich eine Laſſalles wie der Partei würdige
ſein wird; auch mit Bezug auf den Preis iſt dieſe Ausga
unter dem tspunkte der Maſſenverbreitung aufgefaßt
worden eine Vorausſetzung, welche von den Genoſſen, wie
wir e rſezric erwarten, durch zahlreiche Beſtellungen erfüllt
wer wird.r

Berlin, 12. Mai 1891
Mit ſozialdemokratiſchen Gruße

Der Parteivorſtand.

Herrſchaft und Geſinde.
Ein Märchen aus uralten Zeiten iſt noch das Ver

hältnis zwiſchen Herrſchaft und Geſinde. Schon die
Namen beſggen's, daß hier nicht zwei gleichberechtigteGruppen einander gegenüberſtehen, Pudecn ein Gebieter

und ein Unterthan.
Das Lehensverhältnis, welches ſich im Laufe der

vergangenen Jahrhunderte als Feudalismus entwickelth i von der Geſchichte mit Ausnahmen weniger

ſtitutionen hinweggefegt worden.
Zu den Ueberbleibſeln dieſer alten Formen gehört

das Verhältnis zwiſchen Herrſchaft und Geſinde, welches
durch die Geſindeordnung vom 8. November 1810
oeſguh geregelt worden iſt und noch heute beſteht.

ie ungerecht und e 77 und dringend derReform bebürftg die Lage Geſindes iſt, das will
ich kurz an einigen Beſtimmungen dieſes Geſetzes er

71] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Wie Mr. Gryce fort, „da MißDare n beſelbſt chuld t unSie ſich an We vor Augen, und Sie

t länger zögern, zu
wiſſen, ſelbſt wenn es gegen die Dame zu zeugen

ſcheint. ine Erwiderung fuhr Gryceder Bau 5 „Sie e i Dere doch
den Streich

Natürlich nicht!“ rief Manſell a n

„Si it er e beiun An i S ter Wecheeres Hans ſohen?
Der Nachdruck, mitBahn te Se kern fiel

in v aber irgend jemand oder

irgend Darer S. Welen dis nigt agen aus

Es handelt ſich um die Befugniſſe der Herrſchaft.
8 71 der Geſindeordnung enthält den Zuſatz:

Die Herrſchaft iſt berechtigt die Kleidungsſtücke
und Behältniſſe des Dienſtboten zu unterſuchen, wenn
begründeter Verdacht der Untreue und Gefahr im Ver
zuge iſt. Der Zuziehung der Polizeiorgane bedarf es
in ſolchen Fällen nicht.

Niemand wird behaupten wollen, daß ſolche Be
ſtimmungen die Gleichberechtigung ermöglichen.

8 77 ff. lauten
Reizt das Geſinde die Herrſchaft durch ungebühr

liches Betragen zum Zorn und wird in ſelbigen von
ihr mit ltworten oder geringen Thätlichkeiten
behandelt, ſo kann es dafür keine gerichtliche
Genugthuung verlangen.

Außer dem Falle, wo das Leben oder die Geſund
heit des Dienſtboten durch Mißhandlungen der Herr
ſchaft in gegenwärtige und unvermeidliche r erät,darf er ſich der Herrſchaft nicht thätlich wi en

ergehungen des Geſindes gegen die Herrſchaft
müſſen durch Gefängnis und öffentliche Strafarbeit

den Grundſätzen des Kriminalrechts geahndet
werden.

Ueber dieſe Beſtimmungen iſt wohl jede Auslaſſung
überflüſſig: ſie ſprechen ſelbſt genug.

Wie hart ſind S 167 und 168: Geſinde, welche vor
Ablauf der Dienſtzeit ohne geſetzmäßige Urſache den
Feu verläßt, muß durch Zwangs mittel zu deſſen

iten werden.r e be hege in ſolches Gefinde nicht
wieder nehmen, ſo iſt ſie berechtigt, ein anderes an ſeine
Stelle zu mieten, und der ausgetretene Dienſtbote iſt
nicht allein ſchuldig, die dadurch verurſachten mehreren
Koſten zu erſtatten, ſondern verfällt überdies in eine
Strafe, die nach Maßgabe des Grades der Verſchuldung
auf zwei bis zehn Thaler, oder bei Unvermögen aufverhaltnisnaßiges Gefän gnis feſtzuſetzen iſt.

Dieſe Beſtimmungen ſind heute noch rechtskräftig im

w. Preußen.
Aber noch bin ich nicht zu Ende Wie gewiſſenlos

mit oder ohne Abſicht die Exiſtenz ihres
eſindes durch die Einrichtung des Arbeitszeugniſſes

vernichten können, dafür iſt mir in jüngſter Zeit aus
Halle wieder ein neuer Beweis zu Händen gekommen,
welcher die Veranlaſſung zu dieſem Artikel war.

Das Mädchen, auf welches ſich die Sache bezieht, ſch
war in ihrem erſten Dienſte 3 Jahre und ihr Zeugnis
lautete:

„Weil ſich Miß Dare zur Zeit nicht im Hauſe Jhrer
Tante, ſondern in Profeſſor Darlings Obſervatorium
befand.“

„Sagt ſie das
„Jch kann es beweiſen.“
„Thun Sie es!“
„Zuerſt aber müſſen Sie mir ſagen, in welchem

Zimmer Sie ſich befanden, als Sie den Eindruck er
hielten, Miß Dare ſei bei Jhrer Tante.“

„Jn keinem; ich ſtand anf den Steinſtufen, die zum
Speiſezimmer führen. Wie ich ſchon Mr. s geſagt,
habe ich das Haus an jenem Vormittag nicht betreten.“

„Um ſo ſo liegt die S einfacher noch,
als ich dachte. Sie näherten ſich alſo dem Hauſe und
flohen, ohne es betreten zu haben, dem Sumpfe zu.“
Da Manſell dies ſchweigend zugab, fuhr Mr. Gryce v

fort: „Sie erinnern aller Einzelumſtände dieſer
lucht? Auch daß Sie ſtolperten, als Sie über diehen geſetzt hatten

„Ja.
„Nun erklären Sie mir, wie Miß Dare dies ſehen

konnte, ſie ſich in Mrs. Clemmens Hauſe be
funden

Miß Dare, daß ide n heran geſtotpert. von
„Sie erzählte es mir.
„Und das hat ſie auf eine Meile Diſtanz inor u Obſervatorium geſehen?“ ſage an

bitter auflachend.

Sie feine Dame die Sie mit leichtem

N. N. tritt aus meinem Dienſt, um ſich zu verändern,

Halle a. S., Mittwoch den 20. Mai 1591

ſie hat ſich während ihrer Dienſtzjeit als ehrliches,
braves Mädchen bewieſen.

Alsdann trat ſie in den Dienſt bei einer den höheren
Ständen zugehörigen Dame. Sie war 4 Tage daſelbſt
und das Zeugnis giebt folgenden Vermerk:

Hat ſchon den erſten Tag die Arbeit verweigert und
iſt ſehr widerſetzlich geworden, als ich ihr verbot ſich
bis 11 Uhr mit ihrem Sch
Weil ich abends 8 Uhr nicht das wiederholte Ausgehen
erlaubte, legte ſie ſich aufs Bett und ſah lachend zu,
wie ihre Herrſchaft ihre Arbeit machte. Jhr Betragen
war über alle Maßen ungebührlich.

atz herum zu treiben.

Zuerſt hatte die feine Dame geſchrieben „Jhr Be
tragen war ſehr frech“, was ſie mit den im Text
ſtehenden Wort überſchrieb.

Von dem Jnhalte und der Wahrhaftigkeit dieſer An
gaben abgeſehen, ſollte eine Dame, die einen Titel
trägt, in ihrer Form nicht ſo viel Gehäſſigkeit und
Galle verſpritzen. Jn dieſer Hinſicht iſt die feine Dame
ſchon gerichtet.

Aber wie kann es erlaubt ſein, frage ich noch, daß
der gute Leumund einem Mädchen wegen einer der
artigen Sache inverhalb kürzeſter Zeit einfach geraubt
wird. Das Mädchen iſt in Wirklichkeit verfehmt. Was
kann es anfangen Jhr Dienſtbuch nicht vorzeigen
Das verlangt die Herrſchaft. Das Zeugnis heraus
ſchneiden Das hat hohe Geldſtrafe, im Unvermögens-
falle Haft zur Folge!

Was alſo thun? Ja, was thun? Sagen Sie mir,
md giftgen

3 dieſen Brief zur Hölle geſchrieben haben Was
thun

Das iſt ein kurzer Blick in die rechtliche
Stellung des Geſindes, der wohl genügend gezeigt
hat, daß auf dieſem Gebiete durch die Geſetzgebung
Wandel zu ſchaffen iſt.

Folitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Der Zufall, der ja den Sozialdemokraten
manchmal günſtig iſt, ſpielte dem „Hamburger Echo“
ein Verſammlungsprotokoll des in Eckernförde
domizilierten „Land wirtſchaftlichen Vereins am Kanal“
in die Hände. Uns intereſſiert darin der zweite Ab

nitt:
Mitteilungen über den Verein für Arbeitsnach-

weis ländlicher Arbeiter.“ Ein Herr Weymar-Weſterthal,
Mitglied dieſes Vereins, berichtete über deſſen Entſtehung und
daß die Statuten nach dem Muſter des Berliner Arbeitsnach

„Durch ein Teleſkop, das ſie nach dem Hauſe Ihrer

Tante gerichtet hatte.“
„Jch möchte dieſe Angabe gern glauben“, rief der

Gefangene mit bewegter Stimme, „ich würde mich
dann wie erlöſt fühlen.“

„Vergegenwärtigen Sie ſich nur die Situation. Wenn
Miß Dare im Speiſezimmer Jhrer Tante geweſen
wäre, hätte ſie Sie nicht ſehen können.“

„Sie könnte an die Thür getreten ſein.“
„Dann müßten Sie Miß Dare geſehen haben, als

Sie ſich umwendeten, da Sie drüben wieder feſten
Fuß gefaßt.

„Auch das ſah ſie?“
„Auch das. Weshalb aber hatten Sie das Speiſe

zimmer nicht betreten? Ei, Mr. Manſell, ſind Sie
noch nicht
Profeſſor
ſprechen

u überzeugt, daß ſich Miß Dare in
arlings Obſervatorium befunden, um zu

„Beantworten Sie mir früher noch die Frage: über
ſieht man von dort aus den Waldeingang von der
Sumpfſeite?“
ueß Vier es vor zwei Stunden erſt erprobt. Jch

ry genau den Weg nehmen, den Sie ein
e gethan, und ich n

wie Miß

e eng
9ß dieſe Vorgänge von ver



Seibſt von der Jdee des San noch

von dieſer Erkenntnis, auf den „Segen“ des Arbeitsnachweiſes
verzichten. Sehr intereſſant iſt folgende Stelle des Protokolls:
„Herr Weymar betont am Schluſſe ſeiner Ausführungen noch

nz beſonders den vorausſichtlichen ſittlichen Erfolg des Jnſtituts,
udle es ſich doch auch ganz beſonders mit darum, eine
rganiſation zu ſchaffen, die wenn die Hochflut der ſozial

demokratiſchen Bewegung auch an uns herantritt, ein feſtes
Bollwerk dagegen bilden ſollte! Lantzius-Marienthal erwähnt,
daß wir, ſollie es vielleicht zu Arbeitseinſtellungen auch bei
uns kommen, feſt auf die Hilfe der Regierung würden
rechnen können; der Herr Oberpräſident habe im vorigen 29
ihm perſönlich mitgeteilt, daß auf telegraphiſchen Wunſch
5 Militär zur Verfügung ſei und wäre es auch mitten
m Manöver. Auf eine Aeußerung von ihm, daß es jeden

falls beſſer ſei, wenn wir ſtatt deſſen militäriſche Arbeiter
bekämen, ſei ihm erwidert, daß dieſer Vorſchlag jedenfalls in
Erwägung gezogen werden ſollte.“

Wir unterlaſſen es, eine Kritik an dieſe Ausführungen
zu knüpfen.

Einen verkehrten Beſchluß nennt die
„Frankf. Ztg.“ den vom Reichstage in eigener Sachegefaßten Seſchlu wonach die Halle des neuen Reichs

tagsgebäudes, alſo der eigentliche Prunk- und Reprä-
ſentationsraum, in ihren inneren Flächen nicht aus
Stein es war iſtriſcher Kalkſtein vorgeſchlagen
ſondern aus bemaltem Gyps, ſogenanntem Stuck, alſo
einem Surrogat, ausgebaut werden ſoll. Das iſt auf-
fallend bei einem Prachtbau, der von vornherein groß-
artig angelegt und beabſichtigt iſt, deſſen übrige Räume
aus echtem Steinmaterial hergeſtellt werden, namentlich
auch die für den Bundesrat beſtimmte Halle. Es iſt
ja ſehr weiſe und ſehr ſchön geſagt, daß es nicht auf
das Haus, ſondern auf den Geiſt ankommt, der dorinnen
waltet; gewiß, man kann auch in einem Bretterſchuppen
gute Geſetze machen, und von dieſem Geſichtspunkte aus
hätte man garnicht nötig gehabt, ſtatt des jetzigen
bequemen und gemütlichen Reichstagegebäudes einen
neuen Prachtbau zu beginnen. Wir leben aber noch
nicht in einer Zeit, in der der Geiſt alles und die
äußere Form michts gilt; im Gegenteil, wir ſind in
eine Aera der Repräſentation hineingeraten, in der
äußere prunkvolle Formen beſtimmten politiſchen Wir-
kungen dienen ſollen und in gewiſſem Umfange auch
dienen. Damit muß man rechnen, man mag ſonſt über
Aeußerlichkeiten denken, wie wan will. Schon deshalb
ſollte der Reichetag darauf halten, daß der gediegen
und prächtig begonnene Bau auch in allen ſeinen
Einzelheiten ſo ausgeführt werde. Es ſpielen ober,
ganz abgeſehen von dem Werte und den Vorteilen
echten und unechten Materials, in dieſe Sache noch
gewiſſe Beziehungen hinein, die für den Reichstag aus
ſchlaggebend ſein müßten. Die Räume des Bundes
rats werden mit echtem Material ausgeſtattet und zwar
ſehr prächtig, die entſprechenden Räume des Reichstages
etwas beſcheidener mit unechtem. Des ſollte den Reichs
tag, der doch Herr des Hauſes iſt, ſtutzig machen.
Dazu kommt der verdächtige Eifer, mit dem Herr
v. Boetticher ſich für das unechte Material ins Zeug
legte und das auffällige Argument, daß ja auch im
alten königlichen Schloſſe nur Stuck angewandt ſei.
Sollte wirklich, wie man in parlamentariſchen Kreiſen
erzählt, dieſer Eifer des Miniſter v. Boetticher und
die bis zur Stellung der Vertrauensfrage geſteigerte

Clemmens Schwelle aus mit bloßen Auge nicht wahr
nehmbar ſind.“

„So unglaublich es ſcheint, muß ich denn doch all
dem nach annehmen, daß ſich Miß Dare nicht bei
meiner Tante befunden habe.“

„Nun ſo ſagen Sie endlich, was Sie gehört!“
„Ja, denn ſehe ich auch nicht ein, wieſo, ſo können

Sie doch vielleicht den Hinweis auf die richtige Spur
darin finden. Jch bin bereit dazu, da ich nun be-

ife, wieſo Miß Dare an meine Schuld glauben
onnte. Nur Eines vermag ich noch immer nicht zu

verſtehen: wie ſie ſich geſtern ſelbſt anzuklagen ver
mochte?“

„Eine liebende Frau iſt zu allem fähig,“ meinte
Gryce, allein die dunkle Röte, die Manſells G ſi ht bi-
in die Stirn hinein überflutete, gemahnte ihn, die Ge
fühlsſeite lieber aus dem Spiele zu laſſen, und e fuhr
haſtig fort: „Das wird ſie ſelbſt eines ſchönen Tages
am beſten erklären. Nun aber beginnen Sie.“

„Es iſt wohl unnötig zu beſtätigen, daß Jhre Mut
maßung, ich habe Miß Dare für ſchuldig gehilien,
richtig geweſen,“ hub der Gefangene dafür an. Jch
hatte eben allen Grund, mit Beſtimmthe t anzune)mn,
daß ſie ſich unmittelbar vor dem Attentate bei meiner
Tante befunden habe. Allerdings ſah oder hörte ich
ſie ſelbſt nicht, allein ich hörte meine Tante ſie mit

S er das Geld bewilligt
worden; es ſcheint faſt, er nicht
ſeines rn Hauſes Herr iſt; wird er es dann im

Na ſ 4e erig? X. 3 mit geſpannteſtem Jntereſſe.

83 ſelbſt ſein Die geſamte Linke mit ganz
nungen Ausnahmen hat für die Reſolution geſtimmt, die

ſich für echtes Material ausſprach; dagegen ſtimmte in
der Hauptſache dieſelbe Majorität, die ſonſt Prunk-
ſchiffe zu bewilligen pflegt.

„Unkraut unter dem Weizen“ betitelt
ſich ein Leitartikel der Münchener Neueſten Nach
richten“, welcher in der That das Stärkſte iſt, was wir
bisher in einem ehemals kartellfreundlichen Blatte
den Nationalgott der „Teutſchen“, den früheren Reichs
kanzler geleſen haben. Anknüpfend an die Parabel im
neuen Teſtamente von dem Säemann, der auf das
Feld ging, Weizen zu ſäen und dem ſpäter ein anderer
folgte, um Unkraut darunter zu ſtreuen, fällen die
„M. N. N.“ über Bismarcks gegenwärtige litterariſche
Thätigkeit, über die offenbar von ihm inſpirierten, in
letzter Zeit erſchienenen Hetz und Schmähſchriften gegen
Oeſterreich ein vernichtendes Urteil, dem wir folgende
markante Stellen entnehmen

„Die Angriffe, welche von bekannter Seite fort und fort gegen
die jetzige deutſche Staatsregierung gerichtet werden bewegten
ſich anfangs auf dem rein h Gebiete doch ſchon
damals wurde das politiſche Schlagwort ausgegeben, Deutſch
lond habe ſeine Vormachtſtellung gegenüber Oeſterreich aufgegeben, es ſei zum Knappen desſeiben geworden. Heute nun,

wo der Kampf mit agrariſchen Waffen immer weniger ſieg
verheißend wird, nehmen die Sturmläufer im Reiche ſolches
politiſches Rüſtzeug zur Hand, welches ihnen geeigenſchaftet
erſcheint, mit dem vom Fürſten Bismarck geſchaffenen Bunde
zwiſchen Berlin und Wien auch den neu errungenen wirt
ſchaftlichen zu grunde zu richten. Am wirkſamſten ſcheint
ihnen, jenes Schlagwort weiter ausbildend, der Verſuch, Deutſch
land und Oeſterreich durch eine raſende gegen letzteres
bis zur Unverſöhnlichkeit zu entzweien. er erſcheint nun
Broſchüre um Broſchüre in Deutſchland mit allen erdenkbaren
niederträchtigen Verunglimpfungen Oeſterreichs. Wir brauchen
nur an „Der Untergang Oeſterreichs“, an „Offene Worte über
die öſterreichiſch- ungariſche Armee“ zu erinnern, und unſere
Leſer wiſſen ſofort, Wen und weshalb wir ihn der Nieder
tracht beſchuldigen. Dieſen beiden Schriften hat ſich in raſcher
Reihenfolge jetzt eine weitere angeſchloſſen, des Titels: „Was
für einen Kurs haben wir?“ Sie erſchien, wie ihre Vor
gänger, ohne Namensnennung des Verfaſſers ſelbſtverſtänd-
üch: Der Meuchelmörder wagt nie eine offene That.

Daß in der Kursbroſchüre der jetzt verurteilt wird, brauchen
wir nicht beſonders zu erwähnen, ſie wäre ja ſonſt ungeſchrieben
geblieben. Doch nicht dies iſt es, was wir auf's ſchärfſte ver
urteilen. Kritik muß ſein in öffentlichen wie im Privatleben,
auch freimütig und wenn nötig ſelbſt rückſichtslos muß die
Kritik ſein, aber ſie muß vor allem auch ehrlich ſein. Und die
Ehrlichkeit fehlt allen jenen ſie verteidigenden Zeitungsartikeln
vom erſten bis zum letzten Worte. Sie alle üben ihre Kritiken
nicht, um das nach ihren Behauptungen ins Wanken gekommene
Reichsgebäude feſtigen zu helfen, ſondern um es möglichſt bis
zum Grunde niederzureißen und dann aus ſeinen Trümmern
durch den alten Bauherrn das herauszuretten, was ſie
von dem jetzigen Baubeſitzer für bedroht ausgeben.“

Der Artikel führt dann einige im Diplomatenſtil
gehaltene, augenſcheinlich aus Bismarcks Feder her-
rührende Auszüge aus der Kursbroſchüre an, wonach
unter Caprivi die auswärtige deutſche Politik folgende
Veränderungen erfahren habe

An Stelle einer feſten, ſtolzen und würdevollen Zurückhaltung
gegenüber Frankreich ein übereiltes, gefliſſentliches Werben um
deſſen Freundlichkeit, das in einer für uns unparierbaren
Weiſe zurückgewieſen wurde; an Stelle der früheren Freund-
ſchaft mit England, die für ein verfügbares politiſches Wert
objekt war, eine feſtgelegte deutſch engliſche Verbindung, die
auf alle Fälle Großbritannien die Unterſtützung Deutſchlands
ſichert; an Stelle eines Verhältniſſes zu Rußland, das uns für
den Fall des Auseinandergehens der Tripeloellianz die tradi

„Ja. Eben als ich die nur angelehnte Thür ein
weniz aufſtieß, hörte ich Mr. Clemmens ſprechen: „Ei,
Jmogene Dare, Sie glauben ihn heiraten zu können,
ich aber ſage Jhnen: nein, das ſollen und werden Sie
nicht, ſolange ich am Leben bin.“

„Ah das iſt ſtark!“ ſtieß Gryce unwillkürlich hervor.
Doch den ängſtlichen Ausdruck in Manſells Zügen ge
wahrend, fügte er raſch hinzu: „Fahren Sie fort, was
hörten Sie noch?“

„Nichts mehr. Jn der Stimmung, in der ich mich
befand, brachte mich die Ueberzeugung, Miß Dare habe
meine Tante aufgeſucht und von ihr ſo tiefe Demüti-
gung erfahren, geradezu zur Verzweiflung, und ich floh,
un nicht zu überſchäumenden Zorne gereizt zu werden.
Jch hegte nur den einen Wunſch, Sibley zu verlaſſen,
zu meinr Arbeit zurückzukehren. Um noch den Zug
an der Steinbruchſtation benützen zu können, lief ich in
raſender Eile dahin, mich ſo dem ärgſten Verdachte
ausſetz nd. Nicht als hätte ich damals an irgend ein

zliches Verbrechen gedacht. Erſt am nächſten
age
„Ganz wohl,“ unterbrach Gryce Mr. Manſell.

„Aber laſſen Sie uns zu den Worten Jhrer Tante zurück
kehr n Sie ſagte: „Ei, Jmogene Dare, Sie glauben
ihn heiraten zu können, ich aber ſage Jhnen nein
das ſollen werden Sie nicht, ſolange ich am
Leben big!“ Laſſen Sie uns vorerſt dieſes Rätſel
löſen, es giebt uns die Löſung ſicherlich den Schlüſſel
zu dem ganzen Geheimniſſe.“ Der Detektiv ſtühte

einfach beiſeite geſchoben

bleiben

erlahmen, „bis das Volk, ins
t durch das Gebahren all' der dunkeln, namen

oſen Ehrenmänner“ ſich g von ihnen abwendet.

mee nd r in n majestatisanwen i anf „den dunloſen Ehrenmann* im Sachſenwalde
iſt uns nicht recht erfindlich. Jndes es Frust auch ſo.

Ueber nachteilige Folgen der Schutzzoll politik für die San rn wird dem „vBerl.
Tagebl. aus Schleswig berichtet, daß die Viehpreiſe
bedeutend fallen die Getreidepreiſe aber bedeutend
ſteigen. Dieſe vielen unerwartete Wirkung der Schutz

gegen zollpolitik macht neuerdings ſelbſt die rabiateſten Agra
rier ſtutzig. Jn agrariſchen Kreiſen gelangt man end
lich zu der Erkenntnis, daß ein Steigen der Getreide
preiſe nicht immer ein Steigen der Viehpreiſe hervor
ruft. Die hohen Viehpreiſe aber waren es, die manchen
Grundbeſitzer zu einem Freunde der Kornzölle machten,
wenngleich er aus den Zöllen keinen direkten Nutzen z
da er eben kein Getreide verkaufen konnte, ſondern die
geernteten Feldfrüchte verfütterte. Fallende Viehpreiſe
bei ſteigenden Kornpreiſen! das iſt für die Mittel und

W vie e wie unerwartetesgebnis. Die Viehzüchter ſind gezwungen, zu enormenPreiſen Futterſtoffe anzukaufen. Das an der Groß-

grundbeſitzer leicht, der Kleingrundbeſitzer aber iſt ge
nötigt, ſein Vieh ſchleunigſt loszuſchlagen. Alle Märkte
ſind denn auch mit Vieh überfüllt, die Preiſe fallen,
denn das Angebot überſteigt bei weitem die Nachfrage.
Bauern aus dem Mittelſtande haben beim Verkauf
ihres Viehſtandes 1000 --2000 M. weniger erhalten,
als ihnen vor zwei bis drei Monaten geboten wurde.
Hier zeigt ſich, daß die Schutz;ollpolitik geeignet iſt,
den mittleren und kleinen Bauernſtand vollſtändig zu
ruinieren. Der Roggenpreis iſt in dieſen Tagen plötz
lich um 1.50 M. pro 200 Kilogramm geſtiegen; Kar
toffeln werden mit 9 10 M. pro Tonne bezahlt; bei
den Kleinhandwerkern iſt die Not groß, denn die
Bauern halten das Geld, das ſie in den „guten,
teuren Zeiten“ erworben, bei den fallenden Viehpreiſen
erſt recht feſt. Jn dem Viehzucht treibenden weſtlichen
SchleswigHolſtein folgt der eine Konkurs dem andern,
man geht ſchwerlich fehl, wenn man die Urſache in'
der jetzigen Wirtſchaftspolitik ſucht.

Zwiſchen der italieniſchen, deutſchen und öſter
reichiſchen Regierung ſind, wie uns ein römiſches
Telegramm meldet, behufs Abſchluſſes eines gegen
ſeitigen Handelsvertrages auf Grundlage der
Wiener Abmachungen vertrauliche Vorverhandlungen
eröffnet worden. Politiſche Fragen ſind vorläuſig
ausgeſchloſſen.

Belgien.
Obwohl der Streik die Arbeiter ausſichtslos

iſt und ein großer Teil derſelben dieſes auch voll
kommen einſieht, nimmt der Ausſtand doch allgemein
überhand. Eine Beſſerung der Lage“, d. h. ein Nach
laſſen des Streiks wird nur aus Lüttich und Mons,
wamentlich aber in den Kohlengruben von Herſtal,
Jemappe, Tilleur und Seraing gemeldet. Dagegeniſt der Ausſtand in den Baſſne von Charleroi am

11. Mai faſt allgemein ausgebrochen und 34 000
Bergleute haben daſelbſt die Arbeit niedergelegt, eben-
falls alle Eiſenwerke. Die Geſamtzahl der Streiken-
den wird auf 130 150 000 angegeben. Jn Brüſſel
haben am Montag die Tiſchler ebenfalls den Streik

den Kopf in die Hand und ſtarrte in angeſtrengtem
Nachdenken vor ſich hin.

Schon währte die Panſe ziemlich lange, als Manſell
bemerkte: „Jch kann mir den Vorgang nur ſo erklären:
meine Tante war ſchwerhörig und lebte einſam, ſolche
Leute aber pflegen häufig mit ſich ſelbſt zu ſprechen.
Wenn Miß Dare damals nicht bei ihr geweſen, muß
ſie wohl mit ſich ſelbſt geſprochen haben.

„Sie haben's getroffen!“ rief Gryce und ſchlug ſich
in ſeiner Freude ſo wutig aufs Knie, daß es dröhnte.
„Es kann nur ſo geweſen ſein, und ſo war's. Hätten
Sie die Thür vollends Sie würden Mrs.
Clemmens allein ſtehen und mit der imaginären Miß
Dare nur ſprechen geſehen haben. Uebrigens bewieſen
ihre Worte, daß Jhre Tante ſich mit Jhnen beſchäftigte.“

„Sie bewieſen mehr als dies, ſie beweiſen, daß wenn
Miß Dare auch nicht zur Zeit, da ſie geſprochen
wurden, bei meiner Tante war, ſie doch früher bei ihr
geweſen ſein mußte, denn als ich Mrs. Clemmens
Tags vorher verlaſſen, wußte und ahnte ſie nichts von
e e Pee tnkeſen e e den
die ich an dieſelbe zu t war. rwürde ſich auch das Vorhandenſein des Ringes im
Speiſezimmer erklären und

„Wiſſen Sie mit voller Sicherheit, daß Jhre Be
ziehungen zu Miß Dare Jhrer Tante u warenterbiach Grye den Sprechenden eifrig.

(Forſetzung folgt.)
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ſind und die A reie Ausladung engliſcher
hle verweigert haben.

Portugal.
amte Miniſterium ſeine Ent
Freitag nachmittag hatte der

niemanden mit der Neubildung des Kabi
betraut. Das neue Abkommen mit England wird

faſt von der ganzen Liſſaboner Preſſe ſehr günſtig

Schweden.
Der König von Schweden, der gleichzeitig

König von Norwegen iſt, wird im letzteren Lande
durch die Verfaſſung weit mehr beſchränkt, als im
erſteren. Da er in Norwegen zu einer Erweiterun
ſeiner Rechte wegen des Freiheitsſinnes des Volkes
nicht kommen kam, hat er im ſchwediſchen Reichstage
eine Reviſion der ſogenannten Unionsakte, welche die
gemeinſamen Angelegenheiten beider Länder regeln, be
antragen laſſen, um auf dieſem Umwege die Macht
der Krone auch in Norwegen zu ungunſten des Volkes
vergrößern zu können. Der Antrag wurde aber wegen
der vollſtändigen Ausſichtsloſigkeit, die Zuſtimmung des
norwegiſchen Parlaments zu finden, von der zweiten
Kammer des m eichstages abgelehnt. Bei
der Debatte ſoll der ſchwediſche Miniſterpräſident
Akerhjelm geſagt haben: „Haben wir erſt 90 Tage

r ge 7 Wien W mit g.orwegern ſchwe prechen.“ erüber regten
natürlich alle norwegiſchen Parteien derart auf, daß
ein Konflikt zwiſchen Schweden und Norwegen unaus-
bleiblich ſchien; zu demſelben wird es aber nicht kommen,
da auf dem Drahtwege die Demiſſion Akerhjelms ge
meldet wird.

Griechenland.
Die Unruhen auf Korfu dauern fort. Alle

gegenteiligen Meldungen ſind unrichtig. Aus Athen
meldet ein Telegramm vom 14. d. M., daß in Korfu
die Lage unverändert ſei, unter der chriſtlichen Be
völkerung große Erregung herrſche, das Judenviertel

ei und abermals zwei Juden getötet
worden ſeien. Jn Trieſt und in Wien ſind, wie uns
heute aus beiden Orten berichtet wird, aus Korfu
Depeſchen eingelaufen, welche übereinſtimmend von einem
Maſſacre vom 14. d. M. zu berichten wiſſen. Darnach
entwaffnete der Pöbel eine das Ghetto bewachende Ab-
teilung Soldaten, ſtürmte zwei von Juden bewohnte
Häuſer, tötete nach dem einen Telegramm neun, nach
dem andern acht Perſonen, meiſtens Frauen und
Kinder und ſteckte die Häuſer in Brand. Die Auf-
regung gegen die Juden wird namentlich vom ortho
doxen Klerus geſchürt, und unter das Volk werden
maſſenhaft aufreizende Bilder verteilt, welche deutſchen
Text tragen. Ferner wird heute aus Athen, Trieſt
und Wien gemeldet, daß der Ghetto noch immer um
züngelt und der Belagerungszuſtand über die Jnſel
verhängt worden ſei. Der Statthalter und der Bürger
meiſter ſeien, weil ſie durch wenig energiſches Auf
treten den Pöbel ermutigt hätten, abgeſetzt worden.
Die Leichen zahlreicher jüdiſcher Bewohner, welche un
beerdigt liegen bleiben mußten, bedrohen die Stadt
mit Epidemieen. Sämmtliche Depeſchen, die für das
Ausland beſtimmt ſind, werden von den Behörden
zurückgehalten. Erſt geſtern iſt ein, und zwar das
erſte, Kriegsſchiff von Athen nach Korfu abgegangen.
Ueber den Anlaß dieſer Unruhen ſei noch nachgetragen,
daß man im Judenviertel ein totes chriſtliches Mäd
chen fand, das die Juden ermordet haben ſollten.

Nußland.
Wiederum iſt eine „große Verſchwörung“ ent

deckt worden. Etliche 70 oder 80 Studenten und Pro
feſſoren ſind in Petersburg verhaftet worden und be
finden ſich teilweiſe ſchon auf dem Wege nach Sibirien.
Welcher Art die „Verſchwörung“ war, wird nicht ge
ſagt vermutlich war's die uralte „Verſchwörun
des Lichts gegen die Finſternis. Denn auch in Ruß
land beginnt es zu tagen, und vor nichts hat „VäterS. eine e Angſt als vor Bildung und

iſſen.

e
J

Aus Stadt und and.
Halle, 19. Mai.

Zum größten Ganudium unſerer Droſchkenkutſcher, welche
in dem elektriſchen Betriebe der Straßenbahn eine Gefahr für

m22Z2

von 2--6 Meter,

ſegt die nämliche voraus. Jn
haben ſich am 11. 400 D eben

g e ind des Schlo

hervorgerufen durch zu von ber Stelleu bewegen V einen el wierierten früheren hatte ich nichts gerettet, als einr a a Der e gne Kapital, deſſen Zinſen mein b per r
nmaſſe an dauerte etwa „beſtreiten mußten; doch ergebenn den de er ins e dem halte ine See ſiehe Sicdergeſnden

die underehelicht K. Dieſelbe gin Fa ba Eine ſchwere, ſchwere Zeit lag hinter mir.“
dicht

als ſie ein bei ö einan
ſſen wurde in der Ranniſchenſtraße durch eine Fadne

ein zur elektriſchen Straßenbahnanlage gehöri rbeitsdraht,mehrere u und der an der Seuef ſade angebrachte
Jſolator. es giebt wohl zu bedenken, ob durch eine dies
dezügliche Verord. ung eine dem öffe. tlichen Verkehr di nende
z nicht vor derartigen Zerſtörungen geſchützt werden

un
eſtürzt iſt am 1. aus dem 2. Stockwerk

ers B. in Oberglaucha. Glück-
licherweiſe kam dasſelbe ohne erhebliche Verletzungen davon.

orben ſind in der abgelaufenen Woche 43 Perſonen
und zwar an: Altersſchwäche 3, Atrophie 5, Herzſchlag 1,
Eitriger Bauchfellentzündung 1, Vergiftung 1, Lungenödem 1,
Diphtherie 1, Lungenſchwindſucht 3, Nierenentzündung 1,
Hirnentzündung 1, Krämpfen 5, Darmkatarrh 1, Paralyſe
und Lungenentzündung 1, chron. Gehirnentzündung 1, Phthiſis
pulm. 2, Abdominaltyphus 1, Meningitis tuberkuloſa 1, All

emeiner Schwäche 2, Gebärmutterkrebs 1, Schlagfluß 1, Baſilar
eningitis 1, Schenkelbruch 1, Scharlach 2, Erhängung 1,

un 1, Bronchialerweiterung und Lungenentzündung 1,
ungenentzündung 1, Gehirnſchlag und Rheumatismus 1.

de befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
rtsfremde.

Der Götter Neid.
Aus den Erlebniſſen eines Weltmenſchen.

(Nachdruck verboten.)

Jn meiner Vaterſtadt lebte faſt abgeſchloſſen von
der Welt, nur mit wenigen älteren Leuten verkehrend,
während meiner Jünglingsjahre ein eisgraues Mütter
chen. Von ihren Lebensſchickſalen wußte man wenig,
und auch dies Wenig baute ſich zum größten Teil
noch auf Vermutungen auf. Die arme Alte mußte
indeſſen einſt beſſere Tage geſehen haben, denn ihr
ganzes Benehmen, die Art und Weiſe, wie ſie neu
gierigen Fragen auswich, deutete darauf hin.

Zuweilen kam ſie wohl zu meiner Mutter auf ein
Stündchen aus ihrem einſamen Kämmerchen herüber,
um zu plaudern. Auch mit uns Kindern machte ſie
ſich gerne zu ſchaffen und hatte für alle unſere tollen
Jugendſtreiche ein entſchuldigendes Wort und ein
freundliches Lächeln. Beſonders ich war ihr erklärter
Liebling. Als ich älter wurde, entwickelte ſich
zwiſchen uns ein eigenartiges Freundſchaftsverhält-
nis; als Student, wenn ich aus den Ferien kam,
brachte ich manchen Abend plaudernd bei ihr zu. Sie
wurde die Vertraute meiner kleinen Leiden; ihre Troſtes-
worte, ihr freundliches Verſtändnis haben mich in
ſchwerer Stunde, als ich verzweifelnd an der Welt
v Seelenkämpfen mich aufrieb, mir ſelbſt wiederge
geben.

Gerne hätte ſie mich zu ihrem frommen Glauben
bekehrt, allein, das verſuchte ſie nicht, aber ihre Lebens-
geſchichte, die ihr Herz mir in jener düſteren Zeit an
vertraute, lehrte mich mit Bewunderung zu ihr auf-
ſchauen. Wie die Alte ſo vor mir ſaß, in ihrem
ärmlichen, aber ſauberen Kämmerlein, das von dem
ſilbernen Lichte des Herbſtmondes mild übergoſſen
wurde, da verſtand ich, warum wir alle nach den Be
griffen von Gott und Glück jagen und doch ſo ſelten
die erſtrebte Klarheit erlangen. Beſteht doch für die
meiſten von uns das Glück nur in den Scheinerfolgen
des raſtloſen Ringens; nur der fromme Kinderglaube
vermag auf den Gräbern zerſtörter Hoffnungen die
Zauberblume der ſelbſtloſen Entſagung hervorſprießen
zu laſſen!

An jenem ſchweren Tage, wo ich von der Liebe ver
raten, in den heiligſten Gefühlen tötlich verletzt, einer
plötzlichen Eingebung folgend, meine alte FreundinLſeche vernahm ich ihre Geſchichte, wie ich ſie hier

aus meinem Gedächtniſſe aufzeichne.
„Setze Dich, mein Kind,“ ſagte ſie, indem ſie mich

ſanft in einen verblichenen Polſterſtuhl niederzog und
mit ihrer Rechten liebkoſend meine Locken ſtreichelte,
„ich will Dich nicht mit leeren Troſtesworten beläſtigen,
die über ein unglückliches Menſchenherz doch nichts ver
mögen aber ich will Dir meine Geſchichte erzählen,
vielleicht ſchöpfſft Du aus ihr den Mut, die Laſt des
Lebens als eine ernſte Pflicht aufs neue auf Dich zu
nehmen. Höre!“

reeeeeerererereereeeeeeeeeeerstoff-Re St die ſich in der a e net haben, werden Brummer V
außergewöhnlich billig verkauft. hie

e ffnungsvollen Sohne in H. in den glänzendſten

ſchien um ſo e als auch unſer Walter
dasſelbe kaufmänniſche Geſchick und dieſelbe Thatkraft
wie ſein Vater zeigte.
gedieh.“

„Seinen Freunden war er der liebenswürdigſte
Genoſſe, von den Frauen unſeres Kreiſes wurde er
verhätſchelt und verzogen, ohne daß dies jedoch nach
teilig auf ſeinen Charakter wirkte. Sein Jugendmut
und die heitere Unbefangenheit ſeiner Seele machten
ihn für die eigenen Vorzüge blind. Da ſollte er
plötzlich aus ſeiner glücklichen Welt jäh herausgeriſſen
werden.“

„Einer der jungen Leute, welcher in dem Freundes-
irkel Walters durch ſeine luſtigen Streiche und durchin Extravaganzen ſich hervorthat und der ſich ganz be

ſonders an unſeren Sohn angeſchloſſen, beging, um
bisher ſorgfältig verheimlichte Schulden weiter zu
vertuſchen, eine ſchwere Fälſchung. Walter nahm ſich
die Sache ſehr zu Herzen. Er bemühte ſich, den Folgen
dieſer That noch rechtzeitig vorzubeugen, leider mißlang
ihm dies nicht allein, ſondern ſein reges Jntere e rief
ſogar das Gerücht wach, er ſelber ſei der mo-
raliſche Mitſchuldige, ja der Urheber des Ver-
brechens.“

(Schluß folgt.)

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 16. Mai

Aufgeboten: Der prakt. Arzt Dr. med. Paul grpfete u. Marie
Triebel (Sad meerſtraße 13 und Wettinerſtraße 37). Der Ober
gärtner Guſtav Renneberg und Eliſe Strauß Böllbergerweg 45
und Gottesackergaſſe 4). Der Dekorateur Erich Alt und Jda
Rieback (Breiteſtraße 3 und Löbejün) Der Buchbinder Paul
Goldſtein und Anna Panſe (Blücherſtraße 3 und Graſeweg 16).
e Fleiſcher Otto Keitel und Antonie Thate (Halle und Eis
eben).

Eheſchließzungen: Der Forſtaufſeher Paul Wartze und Emma
Weiſe (Haſſerode und Wuchererſtraße 59). Der Portier Wilhelm
Bittner und Anna Schwinge (Hallgaſſe 8 und Töpferplan 3).
Der Tapezierer und Dekorateur Bernhard Dunkel und Emil
Hiller (Spitze 76). Der Schloſſer Guſtav Heinemann und Laura
Finger (Turmſtraße 13 und Wettin). Der Schloſſermeiſter
Traugott Bauer und Marie Blieske (Wörmlitzerſtraße 303 und
Schütengaſſe 12b). Der Gelbgießer Karl Klopper und Emma
Naundorf Meckelſtraße 16 und Albrechtſtraße 15). Der Schmidt
Karl Winkler und Martha Bouillier Wuchererſtraße 34). Der
Mechaniker Eduard Lehmann und Anna Gottſchalk (Albr
ſtraße 16 und Nemeyerſtraße 2). Der Schloſſer Heinrich Fied
und Marie Pfeiffer (Bahnhofſtraße 8). Der Schneier Otto Gille
und Klara Lehmann (Gr. Schlamm 10a und Mühlgaſſe 6). Der
Schloſſer Hermann Hanſon und Luiſe Böhme (Dzondiſtraße 5
und Dzondiſtraße 6). Der Maurer Hermann Schack und Emilie
Wiegner (Ludwigſtraße 18). Der Drechsler Karl Harre und
Henriette Knöchel (Graſeweg 3 und Schützengaſſe 16). Der
Brauereibeſitzer Heinrich Schnur und Lina Ziege (Dorndorf
und Dornburg) Der Schmied Bernhard Wilhelm und Amalie
Fuß Giebichenſtein und A. d. Moritzkirche 1).

Geboren: Dem Bautechniker Wilhelm Pfeiffer eine T., Emma
Marie Martha (Fritz Reuterſtraße 3). Dem Klempner Alfred

ein S., Otto Julius Alfred Streiberſtraße 10).
em Maler Ferdinand Steindel eine T., Wilhelm ne Katharine

Klara (Friedrichſtroße 25). Dem Bahnarbeiter Vincent Wirtky
ein S., Vincent Kurt (Leſſingſtraße 21). Dem Schriftſ
Otto Müller ein S., Arthur Schwetſchkeſtraße 7). Dem Techn
Farr Aus eine T., Minna yulda Charlotte (Schwetſchke

raße 12.
Geſtorben: Des Schmied Hermann Göpel Ehefrau Marie

geb. Merkwitz 41 J. (Schmiedſtraße 9). Des Schneider Gottlieb
Lobe T. Lina Bertha Frieda, 1 M. (Kruckenbergſtraße 5). Des
Handarbeiter Eduard Gille S. Eduard, 3 T. (Mühlrain 2).
Anna Rödel, 23 J. Des Gymnafial Direktor a. D. Profeſſor
Dr. phil, Guſtav Leitholz Ehefrau Anna Marie geb. ubert,
55 J Paradeplatz 6). Des Koſſath Eduard Jung Ehefrau
Auguſte geb. Wachewuth, 39 J. (Klink). Des Lehrer emer.
Rudolf Gu dlach Ehefrau Luiſe Anna geb. Wadker, 30 J.
(Frieſenſtraße 13).

Vom 18. Mai.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Schäfer und Anna

Reinhardt Mittelwache 6).
Geſtorben: Bäckermeiſter Otto Günther S. Kurt Albert

Bruno, 7 Jahr (Zenkergaſſe 11). Der Schneidermeiſter A
Werche, 66 J. (Kl. Klausſtraße 5). Des Reſtaurateur
Nickel S. Otto Karl, 28 T. (Merſeburgerſtraße 9). Des Gelb-
gießer Guſnav Göricke S. Guſtav, 1 J. (Kruckenbergſtraße 4)
ev I darteiter Johann Briſe S. Ernſt, 1 M. (Kl. Sand
erg 12).
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Mit dem Musik.eutigen Tage empfehle ich meine
Kapelle, beſtehen

Konzerten und Bällen (mit Klavier).
Max Wundrooh, Steinweg 37 III.

aus 25 guten Muſikera empfiehet tägl friſchen Apfe l

den geehrten Gaſtwirten und Vereinen von und Kaffeekuchen, reiche Ausw. Theegebäck
Halle und Umgegend zur Ausführunz von in bekannter Güte

t

Bäckerei von Max 9äger Zahnſchmerzen
vie ger359 werden ſofort und dauernd durch

Selbſtplombieren hohler Zähne mit

h
w. Jn a bei

i en Kirche 18. Steinweg 29

SSS S



T Stroh-Hüte. V

Die Reſtläger zweier bedeutender Strohhutfabriken haben wir angekauft und geben
d vorhandenen Vorräte zu ganz enorm billigen Preiſen ab, um ſehr ſchnell zu

MHerren-

P. Iäebenthal 60.
Untere Leipzigerstrasse [03.

NB. Wir weiſen auf unſere Schaufenſter hin.

Verein der Maurer-Arbeitsleute und verw. Berufsgen.
von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 20. Mai abends 8 Uhr
aale der Moritzburg, Harz 48

Mitglieder -Versammlung.
esordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.Um abiteid Erſcheinen erſucht [1457] Der Vorſtand.

Reſt ſtaurations-Eröffnung.
Allen Freun und Bekannten zur Nachricht, daß ich das [1454

Reſtaurant zur Poſt, alte Promenade 27
übernommen habe und bitte um gütige Unterſtützung. e Speiſen und Getränke iſt

beſtens geſorgt. AchtungsvollHermann Müller.
Mein Lager von

Glas-, Porzellan- und Steingut- Waren
bringe ich wegen baulicher Veränderung Um Ausverkauf.

W. Dudenbostel-
v Schuhwaren mit Kontrollmarke
aus der Deutſchen Schuhfabrik Erfurt (gegründet von den ausgeſperrten Arbeitern) in
nur beſter Ware empfiehlt Paul Friese, Leipzig-Neuſtadt, Eiſenbahnſtraße.Genoſſen, welche ſolche wünſchen, bitte per P h zu beſtellen.

Prima Herren, Damen und Kinder-Stiefel oder Schuhe
liefere ich bis Sonntag den 31. Mai im Reſtaurant J. Sanow“, Steinweg 13 ab; bindort von früh 10 Uhr an zu ſprechen. 1485

[J„JJ„Z „„==JZ

Komm Inrerkn
Das zur Konkursmaſſe der Handelsgeſellſchaft

Otto Pincoffs Co.
Garren Trilotggen, Trikottaillen,

Kinderkleidern, Korſetts, Tüchern,
Kopfſhawls, Hand uhen, agd-
weſten, Strumpf u. antaßewaren

wird zu Tarxpreiſen

von Donnerstag den 21. Mai ab

12 gr. Ulrichstr. 12
ausverkauft.

Verkauf nur nur von vorm. 8——12 1. nagm. 3-6 3—-6 Ahr,

22 geſchloſſen.

[”Cvm,=m„g=-=-xz-— J

Adolph Albrecht
große Brauhausgaſſe 16, 1 Tr.

empfiehlt ſich zur [3693S Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben. v
Große Auswahl in modernen Stoffen.

h

Pugenhmit und ohne Farbe in allen Farbentönen.

C. Kaiser (Jdenrich),
z

e
Die aus der Bermateiln'ſchen Konkursmaſſe und noch andere ſich amI Lager befindlichen Rock- und Jackett-Anzüge, Sommer-Paletots, g. en Jacketts,

Zu chen- und KnabenAnzüge, ſowie der Reſt in Damen Koufektion, beſtehend

intermänteln, Jacketts, Regen-Mäntel, Staub-Mäntel, Viſites, Umhänge werden im [1324Bernstein'ſchen Geſchäftslokalr Feipzgerſtraße 6

täglich von 8— T Uhr und von 5--7 Uhr unter Tarpreiſen ausverkauft.
Des großen Andranges wegen bleibt das Lokal bis Pfingſten auch Sonntags

mit Ausnahme der Gottesdienſtſtunden geöffnet.

Der Verwalter.

e

Ew. Schellenbecks Restaurant
„„Ziama Vierzöl ler

Lindenſtraße 16a, neben dem Hofjäger.
Ein Vereinszimmer

auf mehrere Tage frei.

Matjes-Heringe,
eehtenm Hnmenthaler Käso,

prima Limburger Käveempfiehlt

F. MIöppel, Landwehrſtr. 1.

Uhrenhandlung,
Reparatur Werkſtatt

C. 4 R. Ketseher, Kuhgaſſe 4.

Prima Rindfleiſch, Mansfelderſtraße 4S c J ieſe Sgeten and Estntag Ijrüt:

Leber 70 *3 h r 3Rindfleif 65--60 Mammelfeisen, 60ammelfleiſch ff. 55 und 60 S 9 3Beſſal. Ssinten Anſanint 18 Z Wo aus Oppin
im ganzen 1. W 8 iItt. lützter Oktfriesl. u. 7 Seltere. un an a 5

Ia Kleine Ulrichſtraße m Nou mat Limoanaagen,Krines hausb. t. Zoggenbrrt Mostrieh t 435

z o A. w rnJeden Abend

o 51Frrins S fs- e UVn d n 5h en Kaſerne. z ne N. in
Vedaktien i. V. ver Rich. Calwer, Berlag von Aug. Sroß, Truck der Halleſchen CGenpenſchaſtzRuchdruckerei (E. G. r. d. H) färrsſich in Hahe a. G.
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